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Vorwort

Christian Müller brachte es beim letzten Abend auf den Punkt: Diese Exkursion

hinterläßt ambivalente Eindrücke. Das gilt für die TeilnehmerInnen natürlich in

gleicher Weise wie auch für mich. Ich gehe noch einen Schritt weiter und sage: Eine

Exkursion ist an sich (wir Lateiner sagen per se) eine ambivalente Angelegenheit

– um es euphemistisch zu formulieren. Schöner wäre es (und auch konfliktärmer

. . . ), eine jede/ein jeder führe für sich.

Dessenungeachtet veranstalte ich nun seit 1989 regelmäßig Exkursionen, zu-

nächst mit Studierenden aus Münster, dann mit Studierenden aus Greifswald

und Rostock, in diesem Jahr erstmals mit Studierenden aus Erlangen. Diese Ex-

kursionen führten uns nach Palästina, nach Anatolien, nach Makedonien und nach

Griechenland.

Unsere (Lebens-) Zeit ist zu kurz bemessen, um alles selbst zu entdecken; da-

her erscheint es sinnvoll, zu Entdeckungen anzuleiten. Im Fall neutestamentlicher

Exkursionen heißt das: Zu Entdeckungen der Orte und Lebensweise(n), die un-

sere frühen Schwestern und Brüder prägten, von Jerusalem nach Antiochien, von

Tarsos nach Alexandria Troas, von Philippi nach Korinth und von Ephesos nach

Rom. Diese Entdeckungen werden – so hoffe ich – dem Verständnis der neutesta-

mentlichen Texte nicht nur auf der historischen Ebene zugute kommen.

In diesem Jahr haben wir es gut getroffen: Angefangen bei dem überaus koope-

rativen Busfahrer Karmoran Bey, der gutgelaunt Mißhelligkeiten gar nicht auf-

kommen ließ, über den Reiseleiter Cihan Bey, der kompetent alle Lücken füllte,

die unser Referatplan offenließ, und immer bemüht war, kurzfristige Modifikatio-

nen des Programms umzusetzen, bis hin zu dem durchweg erfreulichen Wetter

(das, wie ich in den folgenden Wochen leidvoll erlebte, auch ganz anders hätte

sein können . . . ).



IV Vorwort

Mein Dank gilt allen, die diese Exkursion aktiv mitgestaltet haben, vor allem

den ReferentInnen und ProtokollantInnen. Die Referate waren in diesem Jahr

von überdurchschnittlicher Qualität – da waren wir alten Hasen, die schon die

eine oder andere frühere Exkursion zum Vergleich heranziehen konnten, uns einig.

Ob dies in entsprechender Weise auch für die Protokolle gilt, die in diesem Band

abgedruckt sind, mögen die LeserInnen der folgenden Blätter entscheiden.

Die TEXnische Gestalt (d.h. der Satz in TEX/LATEX) wird meinem Mitarbeiter

Holger Ibisch verdankt. Bei der Mühe des Korrekturlesens haben mich Philipp

Pilhofer (in der ersten Phase) und Susanne Pilhofer (in der letzten Phase) un-

terstützt.

Die restliche Geschichte – auch sie durchweg ambivalent – mögen Interessen-

tInnen unter

www.antike-exkursion.de

nachlesen (wo sich übrigens schon seit einigen Wochen die Exkursion Griechen-

land 2005 angekündigt findet . . . ).

Bräuningshof, 13. Juni 2004 Peter Pilhofer
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Samstag, der 20. März 2004 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1

Philipp Pilhofer
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Pöhlmann, Andrea

Rieder, Romina

Schmitt, Julia



2004 Liste der Teilnehmerinnen und Teilnehmer IX

Abb. 1: Gruppenbild in Didyma
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SEG Supplementum Epigraphicum Graecum.
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Von Erlangen nach İzmir

Samstag, der 20. März 2004

Nachdem Jens Börstinghaus, Sabine Pilhofer und ich uns am Morgen des 20. März

2004 begrüßt und gefrühstückt haben, werfen wir einen letzten kontrollierenden

Blick auf unsere Pässe und Tickets und werden anschließend zum Nürnberger

Flughafen gefahren. Da wir etwas zu früh sind, setzen wir uns in ein preisgünsti-

ges Café am Flughafen und trinken noch einen Kaffee. Gegen 14 Uhr suchen wir

den Schalter 73, den der Türk Hava Yolları, auf, wo wir auch gleich Klaus-Michael

Bull treffen, der uns mitteilt, daß erstaunlicherweise schon viele Studenten da sind

und noch dazu schon auf uns gewartet haben. Ich gebe meinen Koffer am Schalter

ab; dann kann das fröhliche Ticketverteilen also beginnen! Das geht, nachdem ich

mir das Alphabet noch einmal vergegenwärtigt habe, recht schnell; da niemand

nennenswert zu spät kommt, kann ich das letzte Ticket um 14:35 Uhr ausgeben.

Sabine Pilhofer hat dort schon ein erstes Problem mit ihrem Ticket, da es an-

geblich das Ticket ihrer Schwester Susanne Pilhofer ist. Die Dame am Schalter

korrigiert den Fehler und behauptet, daß auf dem Rückflug1 dann alles funk-

tionieren wird. Um uns die Wartezeit auf den Flug TK 1506 von NUE2 nach

IST3 zu verkürzen, gehen Jens Börstinghaus, der seinen Rucksack zum Sperr-

gepäck-Schalter bringen mußte, und ich noch einmal in das besagte Café und

trinken einen letzten
”
deutschen“ Kaffee (Latte macchiato und Cappuccino). Die

anschließenden Durchleuchtungs- und Abtastorgien verlaufen ohne Probleme, we-

der wird mein Photoapparat für eine Bombe gehalten, noch muß ich mich meiner

Schuhe entledigen.

1 Zum Rückflug vgl. das Protokoll von Sabine Pilhofer, unten S. 110.

2 Also Nürnberg.

3 Also İstanbul.
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Der Flug startet pünktlich – das muß an der Größe des Flughafens liegen –

und lädt sehr zu einem kleinen Mittagsschlaf ein. Die Stewardessen sind wenig

begeistert davon, daß in dem Flieger noch keine ausklappbaren Minibildschirme

vorhanden sind, so daß sie die ganze Pantomimeshow selber abziehen müssen. Die

Erklärungen dazu sind türkisch und englisch, die Zeitungen leider nur türkisch.

Zum Essen gibt es
”
chicken or pasta“; wer allerdings keine

”
pasta“ mag, hat

Pech, denn bei dem
”
chicken“ ist als Sättigungsbeilage

”
pasta“. Dazu gibt es ein

Getränk nach Wahl, ein Brötchen, einen Salat mit Fertigsauce aus dem Plastik-

beutel, einen Nachtisch und gegen Ende des Fluges noch
”
çay veya kahve“. Im

ehemaligen Jugoslawien scheinen die Zeiten wieder etwas friedlicher geworden zu

sein, denn wir fliegen über die Nachfolgestaaten Jugoslawiens und nicht mehr,

wie noch vor ein paar Jahren, über Bulgarien. Die Landung in İstanbul verläuft

ganz gut.

Auf dem Flughafengelände angekommen, gehen fast alle brav den Transit-

Schildern nach, werden einmal paß- und gesichtskontrolliert und verteilen sich

dann im Duty-Free-Bereich, setzen sich in ein Café oder suchen nach Geldwechsel-

oder Abhebmöglichkeiten. Eine kleine Gruppe wackerer
”
sight-seer“ und

”
shop-

per“ allerdings geht in die Stadt. Solange wir auf unseren Flug TK 344 um 22:10

Uhr nach ADB4 warten, schauen Jens Börstinghaus, Klaus-Michael Bull und ich

Fußball in einem
”
English Pub“: Galatasaray İstanbul gegen Caykur Rizespor

(1:2). Die türkischen Fußballer spielen frei nach dem Motto
”
zäh wie Leder, hart

wie Krupp-Stahl“, leider fallen aber keine Tore während der Zeit, die wir zuschau-

en. Im Anschluß daran kommt Athletic Bilbao gegen Real Madrid. Zur Halbzeit

steht es 2:05 und wir müssen los zu unserem Flug. Die abschließende Durchleuch-

tung läuft zum Beispiel für Sabine nicht ganz einfach ab, wir gelangen trotzdem

alle ins Flugzeug.

Nicht mehr so ganz pünktlich heben wir ab und steuern nach einem kleinen

Bogen über das Schwarze Meer, den europäischen Teil der Türkei und das Mar-

marameer İzmir an. Zur Freude der Flugzeugbesatzung ist diese Boeing mit Mi-

nibildschirmen ausgestattet. Zu einem Getränk nach Wahl gibt es noch
”
biscuit

or sandwich“. Auch diesmal überstehen wir die Landung lebendig. Die nachfol-

gende Paßkontrolle verläuft ohne Beschwerden. Während noch einige in der Paß-

kontrolle anstehen, kommt das Gepäck – das geht hier aber verdächtig schnell!

Wahrscheinlich waren alle anderen Flüge verspätet. Eine Halle weiter wartet auch

4 Also İzmir.

5 Das Spiel endet 4:2 – nach zwischenzeitlichem 2:2-Ausgleich und Doppelpack von Raúl.
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schon der türkische Teil der Exkursionsleitung: unser Reiseführer Cihan, der ganz

gut verständliches Deutsch spricht. Dieser sucht allerdings noch nach dem deut-

schen Teil der Exkursionsleitung und wird draußen, vor den Toren des Flugha-

fengebäudes, fündig. Nach einer kurzen Begrüßung gehen wir mitsamt Gepäck zu

unserem Bus; dort hat unser Busfahrer Karmoran den Bus für uns vorbereitet.

Ebendieser Karmoran verstaut die Gepäckstücke im großen Bauch des Busses,

während Holger Ibisch mit den Worten
”
die Coolen sitzen immer hinten im Bus“

die letzte Sitzreihe erstürmt. Herr Pilhofer schreitet zur ersten Volkszählung die-

ser Exkursion, er kommt auf 27, also sind alle da, und wir fahren zu unserem

Hotel Baylan. Auf der Fahrt erfahren wir, daß das Abendessen leider ausfallen

wird, wir aber dafür am nächsten Tag zu Mittag etwas bekommen werden. Im

Hotel wird als erstes die Zimmerverteilung bekanntgegeben und durchgeführt.

Nach einer kurzen Pause gehen einige nochmal in die Stadt – hoffentlich keine

Frauen alleine, denn unser letzter Reiseführer Selim hatte zumindest in diesem

Viertel davor gewarnt –, andere bleiben in ihren Zimmern, wieder andere las-

sen sich irgendwo in oder auf dem Hotel zu einer netten Sitzrunde nieder oder

ersetzen den provisorischen Tankdeckel des pilhoferschen Defenders durch einen

originalen. Die meisten sind auch nach 24 Uhr des ersten Tages dieser Exkursion

noch unterwegs, aber das ist zum Glück Sache der nächsten Protokollanten . . .

Philipp Pilhofer



Von İzmir nach Selçuk

Sonntag, der 21. März 2004

Mit dem landesüblichen Tagesrhythmus noch unerfahren, sollte sich die erste

Nacht in unserem Hotel Baylan als relativ kurz erweisen. So werden wir um 5:00

Uhr vom Muezzin geweckt, der direkt neben dem Hotel zum Morgengebet ruft.

Trotz dieser nächtlichen Strapazen folgt dem Frühstück eine muntere Vorstel-

lungsrunde, in der Herr Weber, der selbst nicht anwesend ist (entschuldigt wegen

Griechisch-Ferienkurs), als der
”
große Motor“ für die Anmeldung vieler Teilneh-

menden benannt wird.

Um 10:00 Uhr fahren wir mit dem Bus zur Akropolis von İzmir. Die Fahrt

führt uns in den Stadtteil Kadifekale, der deutlich von unteren sozialen Schichten,

vor allem aus dem
”
Sinti und Roma“-Milieu, geprägt ist. Von der so genannten

Akropolis, die heute hauptsächlich von einer byzantinischen Festung beherrscht

wird, genießen wir einen weiten Blick über die Stadt und können einige markan-

te Punkte, wie das Hilton-Hotel oder die griechische Agora, ausmachen. Michael

Baumann kauft nach längeren Verhandlungen einen Kringel für 1,5 Millionen Lira

bei einem Zigeunerjungen, der bereits auf der letzten Pilhofer-Exkursion vor vier

Jahren verdächtig aufgefallen war. Ein Foto zum Vergleich kann bei Susanne Pil-

hofer eingesehen werden. Nachdem Herr Goecke beim Einstieg in den Bus beinahe

von einem Fahrrad überfahren wird, verlassen wir gegen 11 Uhr das gefährliche

Pflaster und suchen das archäologische Museum von İzmir auf.

Vor dem Museum hält André Fischer ein Referat über Polykarp von Smyrna,

der um 167 oder 177 im Stadion von Smyrna den Märtyrertod fand.1 Über das

Polykarp-Martyrium berichtet ein Brief, den die Gemeinde von Smyrna kurze

1 [Die einschlägigen Texte bei Lindemann/Paulsen (vgl. die folgende Anm.), S. 242–285.

P.P.]
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Zeit nach dem Tod ihres Bischofs an die Gemeinde von Philomelium in Phrygien

geschickt hat.2 Des Weiteren3 werden zentrale Interpretationsschwierigkeiten des

Polykarpbriefs und die damit verbundene Teilungshypothese erläutert.4

Danach führt Herr Pilhofer durch das Museum, um die wichtigsten Exponate

vorzustellen. Dabei seien vor allem folgende genannt:

Abb. 2: Athlet aus hellenistischer Zeit

2 Vgl. A. Lindemann/H. Paulsen (Hg.): Die Apostolischen Väter, 1992, S. 258–285.

3 [Die neue Orthographie ist an Absurdität nicht zu überbieten, wie man an diesem Beispiel

sehen kann . . . P.P.]

4 Dargestellt bei Peter Pilhofer: Philippi. Band I: Die erste christliche Gemeinde Europas,

WUNT 87, Tübingen 1995, S. 206–228; besonders S. 206–212.
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1. Athlet

Besonders ästhetisch erscheint ein Athlet aus Bronze, der im Ägäischen Meer

gefunden wurde. Antike Bronzefunde gelten als selten, da Bronze meist wieder

eingeschmolzen wurde. Am Meeresgrund konnte sich das Kunstwerk der Wieder-

verwendung entziehen und blieb bis zu seiner Entdeckung erhalten.5

Abb. 3: damnatio memoriae auf Münzen

2. Münzsammlung6

Die Münzsammlung ist sehr sehenswert, man muss sich aber vom Aufsichtsper-

sonal aufsperren lassen. Zwei Beispiele sind besonders hervorzuheben:

5 Vgl. die Aufschrift neben dem Exponat:
”
From the Aegean Sea, off the coast of Kyme,

Late hellenistic“. Im Führer des Museums (vgl. Anm. 9) S. 30f.

6 [Im genannten Museumsführer leider sträflich vernachlässigt . . . P.P.]
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a) Es sind drei Münzen ausgestellt, die einen besonderen Fall der damnatio

memoriae auf Münzen dokumentieren. In der Stadt Stratonikeia ließ man die

vorhandenen Münzen nicht einschmelzen und neu prägen, sondern nur die Por-

träts des Kaisers Geta entfernen.7 So kann man auf den drei abgebildeten Münzen

jeweils auf der rechten Seite eine nachträglich geglättete Stelle erkennen, an der

sich ursprünglich das Abbild des Kaisers befand.8

b) Nachtrag des Protokollanten: Wir haben außerdem sechs Münzen, die die

Stadt Ephesos als νεωκìρος, als
”
Tempelhüterin“, bezeichnen. Hierbei handelt

es sich wohl um das erste Neokorat, das hauptsächlich dem Artemiskult galt.

Die Verehrung des Kaisers war hieran angeschlossen. Aus diesem Grund zählte

man in der Antike dieses Neokorat als erstes und den späteren ausschließlich für

Domitian errichteten Kaisertempel als zweites.

Abb. 4: Münzen: Ephesos als νεωκìρος

7 Vgl. die Aufschrift neben dem Exponat:
”
On the obverse of a coin struck in Stratonikeia

the portrait of Geta that originally faced Severus has been erased.“

8 Vgl. Johannes Nollé, Caracallas Kur in Pergamon – Krankheit und Heilung eines römi-

schen Kaisers im Spiegel der Münzen, Antike Welt 4/2003, S. 409–417; hier S. 409.
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3. Klazomenai-Sarkophage

Es handelt sich dabei um Särge, die nach der Stadt Klazomenai benannt sind.

Diese Bezeichnung ging als terminus technicus in die Fachliteratur ein.9

Herr Pilhofer empfiehlt den Kauf eines Museumsführers10, der aber zum Zeit-

punkt unseres Besuchs nicht erhältlich ist.

Das erste und letzte Mal auf unserer Reise erhalten Studenten auf den Ein-

trittspreis einen Rabatt von 50%. Der volle Preis beträgt 4 Millionen Lira, was

umgerechnet etwa 2,50 Euro ergibt. Auf der Rückfahrt zum Hotel um 12:50 Uhr

wird die aktuelle Außentemperatur von 21◦C gemeldet. Um 13:08 Uhr nehmen

wir schließlich die erste warme Mahlzeit auf türkischem Boden ein.

* * *

Nach dem Mittagessen in unserem Hotel in İzmir geht es um 14 Uhr mit dem

Bus weiter nach Selçuk. Die etwa einstündige Fahrt nutzen die meisten, um sich

einen kleinen Mittagsschlaf zu gönnen, verpassen dadurch allerdings die reizvolle

Landschaft.

Nach einem kurzen Zwischenstopp an unserem Hotel namens
”
Kalehan“, wo

unser Reiseführer Cihan unsere baldige Ankunft schon einmal ankündigt, fahren

wir direkt zum Artemision am Stadtrand von Selçuk. Von diesem einst riesigen

Tempel, der einmal zu den sieben Weltwundern zählte, ist heute leider herzlich

wenig zu sehen. Und das wenige, das übrig blieb, ist größtenteils von Wasser be-

deckt. Eine wiedererrichtete Säule ist das Einzige, was vom Tempel noch bzw.

wieder steht. Dafür stellt sich uns der vom Regen des Winters gebildete Teich als

kleines Biotop dar, in dem sich Frösche und Schwäne tummeln, während oben auf

der Säule ein Storch in seinem Nest sitzt. Eine wunderbare Idylle also, wären da

nicht die unglaublich penetranten Postkarten- und Andenkenverkäufer vor dem

Tempelgelände.

Bevor wir das Areal auf eigene Faust erkunden, gibt uns Herr Pilhofer in zwei

Referaten einige Impulse zum Philosophen Heraklit, der hier in Ephesos lebte und

dessen Werke einst in der Bibliothek des Tempels verwahrt wurden, und zum The-

ma
”
Rekonstruktion von Ausgrabungen“. Dabei wurde vor allem deutlich, dass

nahezu jegliche Rekonstruktion zugleich schon die Interpretation des leitenden

9 Zu dem Exponat vgl. den Führer des Museums: Jale (Öz) Dedeoğlu: İzmir Archaeological

Museum, Istanbul 1993, S. 68. Der Sarkophag (Inv. Nr. 6683) stammt aus dem 6. Jh. v.Chr.

10 Vgl. die vorige Anm.
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Archäologen widerspiegelt. Der an diesem Ort verantwortliche Ausgräber Anton

Bammer11 hat sich beim Aufstellen der Säule mit Hilfe des verwendeten Betons

für einen Effekt der Entfremdung entschieden, was in unserer Gruppe nicht gerade

auf allzu große Zustimmung stößt.

Abb. 5: Artemision in Ephesos

Nach etwa einer Stunde fahren wir zum Einchecken und Zimmerbeziehen ins

Hotel, wo wir mit einem Begrüßungscocktail empfangen werden, dessen Zusam-

mensetzung uns große Rätsel aufgibt. Vom Ambiente der Zimmer und des ganzen

Hotels sind wir alle recht beeindruckt, solch eine geschmackvoll eingerichtete Her-

berge hatte niemand von uns erwartet. An dieser Stelle sei Frau Pilhofer unser

Dank für diese gute Empfehlung ausgesprochen!

Von 17 bis 18 Uhr sollten dann auch die Badefreudigen auf ihre Kosten kom-

men. Mit dem Bus fahren wir an den nahegelegenen Strand, doch der Pilhofer-

schen Behauptung, das Wasser habe eine Temperatur von 18 Grad, mag nie-

mand so recht glauben. Dennoch lässt sich eine Hand voll Verwegener angeführt

11 Vgl. Anton Bammer: Das Heiligtum der Artemis von Ephesos, Graz 1984, S. 66 zur Auf-

stellung der Säule, die der heutige Besucher bewundert, sowie ders.: Ephesos. Stadt an Fluß und

Meer, Graz 1988, S. 166–190:
”
Restaurierung als Restauration? Postmoderne und Populismus

in Ephesos“.
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von Christian Müller nicht davon abhalten, sich in die Fluten des Mittelmeers

zu stürzen. Nachdem sich alle unter der heißen Dusche im Hotelzimmer wieder

aufwärmen konnten, finden wir uns um 19:30 Uhr im Restaurant des Hotels ein,

um uns gemeinsam das mehrgängige Abendessen schmecken zu lassen.

Gut gestärkt können wir uns anschließend den Geldgeschäften widmen: Herr

Pilhofer verteilt in der Hotellobby die Zuschussgelder von Landeskirche und Fa-

kultät (ein ganz großes Dankeschön dafür!).

Den Abend lassen die einen in der Lobby beim Kartenspiel ausklingen, die

anderen stürzen sich ins Nachtleben von Selçuk und machen dort die eine oder

andere mehr oder weniger sich vertiefende Bekanntschaft mit den örtlichen Tep-

pichhändlern.

Holger Ibisch & André Fischer



Selçuk

Montag, der 22. März 2004

Am Frühstückstisch versammelt lassen wir uns von Christian Müller über seine

landeskundlichen Erlebnisse am Vorabend, den er bei einem sehr gastfreundlichen

kurdischen Teppichhändler verbracht hatte, berichten. Parallel dazu stellt Anna

Greiner Überlegungen an, ob der leicht merkwürdige Geschmack des Joghurts auf

dessen Herkunft oder auf ihre Zahnpasta zurückzuführen sei. Die Wartezeit bis

zur leicht verzögerten Abfahrt des Busses versüßt uns Holger Ibisch mit musika-

lischer Unterhaltung. Zuerst steuern wir das Museum an, welches auf den ersten

Eindruck geschlossen wirkt – was im Bus unterschiedliche Emotionen erzeugt.

Schließlich kann uns Herr Pilhofer aber mit den Worten
”
den Museumsfreunden

eine schlechte Nachricht – es ist doch offen“ hineingeleiten.

Archäologisches Museum

Im Museum starten wir einen ersten Streifzug, vorbei an der nachgestellten Wohn-

situation neben dem Sokrates, mit liebevoll ausgeschnittenem, an die Wand ge-

lehntem Papphund, vorbei an Lysimachos, an öffentlichen Spieltischen hin zu

Herrn Pilhofers Lieblingsinschrift. Von ihr existieren zwar im Hause Pilhofer be-

reits mindestens drei Fotoserien, doch diese Tatsache kann ihn (auch nach einer

imaginären Diskussion mit seiner Frau) nicht davon abhalten, sich ein weiteres

Mal mit ihr zu beschäftigen. Die zähen Übersetzungsversuche lassen für alle dar-

auf schließen, dass die Inschrift wohl dreimal ausschließlich fotografiert worden

sein muss.

An einem Ambo mit 155 Zeilen Inschrift1 hält Susanne Pilhofer ein Referat.

1 Helmut Engelmann & Dieter Knibbe [Hg.]: Das Zollgesetz der Provinz Asia. Eine neue

Inschrift aus Ephesos. Mit einem Beitrag von Friedmund Hueber, EA 14, Bonn 1989.
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Bei der Inschrift handelt es sich um das Zollgesetz für die Provinz Asia Minor,

das ca. 62 n.Chr. entstanden ist. Die Provinz Asia bildete einen geschlossenen

Binnenmarkt, für den die Zolleinkünfte jeweils auf 5 Jahre versteigert wurden.

Abb. 6: Susanne Pilhofer referiert über das Zollgesetz der Asia

Auf dem Ambo sind Regelungen zum Grenzübertritt festgehalten, so musste man

z.B. auf jeden Fall eine Zollstation passieren und nicht einfach über die grüne

Grenze gehen. An der Zollstation wurden auf zu verzollende Waren bis 2,5% des

Sachwerts (nur bei Purpur mindestens 5%) an Zoll erhoben. Sklaven erhielten

Brandmale, sobald für sie die
”
Sklavenpauschale“ entrichtet war. An dieser Stelle

wird die Gruppe noch einmal ausdrücklich davor gewarnt, Steine einzupacken und

mitzunehmen – obwohl sich wohl die Situation in den türkischen Gefängnissen

bereits erheblich gebessert haben soll.

Exkurs: Das Zollgesetz der Provinz Asia

Wie heißt es doch so schön:
”
Die Inschrift dauert 90 Minuten“ – eine übertrie-

ben optimistische Behauptung, wie jeder bestätigen wird, der den Stein mit dem

Zollgesetz der Asia noch vor Augen hat . . .

Aus 155 eng beschriebenen Zeilen besteht der griechische Text. Da ich im

Museum von Selçuk weder die Muße noch auch nur 90 Minuten Zeit hatte, das
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Original zu studieren, beziehe ich mich im folgenden auf die schöne Ausgabe von

Helmut Engelmann und Dieter Knibbe [Hg.]: Das Zollgesetz der Provinz Asia.

Eine neue Inschrift aus Ephesos, Epigraphica Anatolica 14 (1989).

Der Stein wurde 1976 bei der Johannesbasilika in Selçuk gefunden. Nach ei-

ner Zweitverwendung als Ambo-Baustein war er dort in dritter Verwendung als

Trittstufe verbaut.

Bei dem griechischen Text handelt es sich um eine Übersetzung aus dem La-

teinischen, die nach Einschätzung der Herausgeber als
”
mißglückt“ zu bezeichnen

ist.I Der Inhalt des auf bithynische Zeit zurückgehenden Zollgesetzes wurde mehr-

fach überformt; im Jahr 75 v. Chr. auf Veranlassung der römischen Konsuln und

zuletzt 62 n. Chr. unter Nero. In der vorliegenden Form handelt es sich also um

das in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts in Kleinasien geltende Gesetz.

Ich gehe auf einige wichtige Regelungen ein:

Die Provinz Asia bildet einen geschlossenen Binnenmarkt.II Die Einkünfte der

Provinz – z.B. Zölle und Ernteabgaben – werden auf fünf Jahre meistbietend an

Zollpächter (publicani) versteigert.III

Die publicani können an den Grenzen und Häfen der Provinz Zollstationen

errichten.IV Der Grenzgänger hat die nächstgelegene Station zu benutzen. Nur

wenn er sich in genau gleicher Entfernung zu zwei Stationen befindet, kann er

entscheiden, welche Zollstation er nimmt. Ist eine Station nicht besetzt, hat der

Reisende seine Deklaration am nächsten Hauptzollamt hinter der Grenze nach-

I S. 6:
”
Das lateinische Gesetz wurde Wort für Wort übertragen, jede Glättung, jede An-

passung an griechisches Sprachempfinden unterblieb.“

II §§ 9f., 28f.

III §§ 24, 31f., 34, 36, 41, 50, 54–56, 58–61.

Die publicani sind Unternehmer aus dem Ritterstand, die Aufgaben erfüllen, welche wir als

staatlich bezeichnen würden. Ein publicanus, der beispielsweise für fünf Jahre die Zölle der Pro-

vinz Asia pachtet, bezahlt dafür eine Pauschale. Für Rom entfällt damit jeder organisatorische

Aufwand; außerdem kann die Staatskasse den mit dem publicanus vereinbarten Betrag fest ein-

planen. Was den Geschäftsmann angeht: Der macht Gewinn, indem er mehr einnimmt, als er

an Rom bezahlt hat.

Neben Zöllen und Steuern kann ein geschäftstüchtiger publicanus auch Bau- und Repara-

turaufgaben, die Versorgung militärischer Einheiten oder die Nutzung staatlichen Besitzes wie

Fischereien oder Silberminen pachten.

Ich empfehle zu diesem Thema das Buch von Ernst Badian: Publicans and Sinners. Private

Enterprise in the Service of the Roman Republic. With a Critical Bibliography, Ithaca/London
21983; in deutscher Übersetzung unter dem Titel Zöllner und Sünder bei der WBG erhältlich.

IV § 13.
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zuholen. Wer etwas zur See ein- oder ausführt, hat ebenfalls eine Zollstation

aufzusuchen.V Die Zollerklärung hat vor dem Passieren der Grenze zu erfolgen.

Zunächst erklärt der Reisende mündlich, welche Waren er mitführt, wenn nötig

erfolgt dann noch eine schriftliche Deklaration, in der Stückzahl, Gewicht und

Wert der Waren angegeben werden. Der Zollsatz beträgt zweieinhalb Prozent des

Warenwerts. Ordnungsgemäß verzollte Waren erhalten ein Zollsiegel und amtliche

Begleitpapiere.VI Die publicani haben das Recht, bei straffälligem Verhalten des

Reisenden den Zollsatz zu verdoppeln oder Waren zu pfänden.VII

Von der Zollpflicht befreit sind Wasser und Waren des eigenen Bedarfs. (Dazu

zählen neben Nahrung, Schuhen, Schreibtafeln und Büchern auch Sklaven und

Tiere, die der Reisende zum eigenen Nutzen mit sich führt.) Das Fest zu Ehren

des Augustus, das alle vier Jahre von der Provinz in Pergamon abgehalten wird,

und die gleichzeitig stattfindende Messe haben das Privileg der Zollfreiheit. Trans-

porte für den römischen Staat, das Kaiserhaus und das Militär sind grundsätzlich

zollfrei.VIII Die Stadt Alexandreia Troas hat mit ihrer Erhebung zur Kolonie eine

eigene Zollhoheit erhalten.IX

Sklaven erhalten bei der Ein- und Ausfuhr das Brandmal des zuständigen publi-

canus eingebrannt. Abweichend von der allgemeinen Regelung wird für Sklaven

kein Wertzoll, sondern eine Pauschale erhoben. Die Einfuhr von Sklaven kann

mehr kosten als die Ausfuhr.X Es zeigt sich, daß sich die 90 Minuten lohnen:

dieses einzigartige Dokument bietet detaillierte Einblicke in die römische Zollge-

setzgebung, mit der sich jeder Fernreisende in der Kaiserzeit konfrontiert sah –

man denke an Paulus.

Susanne Pilhofer

* * *

V §§ 5, 9, 16f., 20f., 51.

VI §§ 2, 4, 6, 9, 11, 18, 20f., 38, 51. Abweichend von den zweieinhalb Prozent wird auf Purpur

ein Zoll von mindestens fünf Prozent erhoben (§§ 7, 53).

VII §§ 5, 8, 18f., 22f., 37f., 49, 63.

VIII §§ 6, 25–27, 33–35, 40, 57. – Die letztgenannte Regelung gilt in der Türkei bis heute, abge-

sehen vom Kaiserhaus, das es nicht mehr gibt. So ist das türkische Militär von der Luxus(!)steuer

befreit, die auf Defender erhoben wird, während das Britische Archäologische Institut unlängst

aus finanziellen Gründen von Landrover auf eine japanische Marke umsteigen mußte.

IX § 44.

X §§ 3, 41, 51f.
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Nächste Station ist der Saal der Artemis mit zwei Artemisstatuen. Die Artemis

Ephesia war die Stadtgöttin von Ephesos. Ihre Kultstatuen sind stark mit Kult-

symbolen beladen, deren einzelnen Elemente, vor allem die zahlreichen runden

”
Beutel“ (Stierhoden?) im Bauchbereich, bis heute nicht sicher identifiziert und

gedeutet werden können. Die griechische Artemis kennt man meist als mädchen-

hafte Jagdgöttin, die in Begleitung ihrer Hirsche die freie Natur durchstreift. Die

Artemis Ephesia scheint dem Bekannten zu widersprechen. Es handelt sich hierbei

nicht wirklich um einen Widerspruch, sondern eher um eine von der griechischen

Göttin verschiedenen Gestalt. Als Herrin der Tiere, Fruchtbarkeitsspenderin und

Liebhaberin ausgelassener Tänze zeigte diese aber durchaus auch Wesenszüge,

die von der kleinasiatischen
”
Großen Mutter“ bekannt sind. Den griechischen io-

nischen Kolonisten fiel es daher leicht, die
”
Große Mutter“, die sie in ihrer neuen

Umgebung vorfanden, mit der ihnen bekannten Artemis gleichzusetzen. Resultat

der Übernahme war die Artemis Ephesia.2

Abb. 7: Kopf und Arm der Domitiansstatue

2 Vgl. Winfried Elliger: Ephesos – Geschichte einer antiken Weltstadt, Stuttgart 1985, S.

113–124.
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Im so genannten Kaisersaal des Museums befinden sich einige Reste aus dem

Domitian-Tempel: der Kopf und Unterarm der überlebensgroßen Statue des Kai-

sers Domitian und Teile des Altars. Es wird erwähnt, dass Domitian der erste

Kaiser war, der sich schon zu Lebzeiten als Gott anreden ließ. Er führte den Ho-

heitstitel dominus et deus, der gleiche Titel, der auch für Christus in Joh 20,28

verwendet wird.3

Ebenfalls im Kaisersaal finden sich Reste der Statuen, die Kaiser Augustus

und seine Gattin Livia darstellen, in deren Stirne Kreuze eingekerbt wurden.

Wahrscheinlich handelt es sich dabei um eine Form der Christianisierung, bei der

die paganen Statuen nicht demontiert wurden, sondern durch das Einritzen des

Kreuzes in einen christlichen Kontext gerückt wurden.

Abb. 8: Tiberius Claudius Aristion

Auch die Büste des Tiberius Claudius Aristion aus der zweiten Hälfte des er-

sten Jahrhunderts, die in einem Sarkophag inmitten der ausgegrabenen Stadt

Ephesos gefunden wurde, ist hier ausgestellt. Schon der Fundort zeigt die Bedeu-

tung dieses princeps Ephesiorum auf, der Asiarch und Priester des Kaisertempels

3 [Vgl. dazu Peter Pilhofer: Vom Sinn der neutestamentlichen Wissenschaft; erscheint 2004

in einer Festschrift; hier Abschnitt III. P.P.]
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war und u.a. auch eine Wasserleitung gebaut hat.4

In der Cafeteria des Museums weist Herr Pilhofer noch auf einen Meilenstein

von der Straße nach Sardes hin.5 Da das Museum unerwarteterweise über die

Mittagszeit schließt, findet sich ein großer Teil der Gruppe auf der Suche nach

einer mittäglichen Stärkung. Während einige Exkursionsteilnehmer die billigsten

Döner jagen, die in Selçuk zu finden sind, nehmen sich andere die Zeit, gemütlich

in verschiedenen türkischen Straßenrestaurants zu speisen. Christian Müller ge-

lingt es, sechs Hungrige in
”
sein“ Restaurant zu locken, was ihm aber letztendlich

auch keine preisliche Vergünstigung für sein Mittagessen beschert. Herr Mauß-

ner:
”
Wie fanden Sie Ihr Fleisch?“ Antwort:

”
Es war unterm Salat versteckt!“

Daniel Leonhardt wird wieder mal in einem Süßwarenladen beobachtet, wo er

mit Hilfe seines bewährten Rahmenvertrags Baklava ersteht . . . Die Freizeit bis

zum nächsten Programmpunkt, dem Besuch der Höhle der Siebenschläfer, wird

von Elli Kothmann, Christine Hofmann, Julia Schmitt, Karolin Bauer, Romina

Rieder und anderen zum Sonnenbaden, Karten schreiben und Lesen genutzt.

Siebenschläferhöhle

Um drei Uhr geht es dann im Bus zur – leider verbarrikadierten – Höhle, die am

Nordostfuß des Panayır Dagı liegt. Auch Herrn Pilhofers Einbruchsversuche mit

Hilfe einer Sicherheitsnadel bleiben erfolglos. Cihan erläutert kurz die mit der

Höhle verbundene Legende, nach der während einer Christenverfolgung in der

Mitte des 2. Jh.s sieben in einer Höhle eingemauerte Jünglinge in einen tiefen

Schlaf versunken und erst unter Theodosius II. (414–450) wieder erwacht seien.

Nach ihrem Tod sollen sie in dieser Höhle beigesetzt worden sein, über die dann

eine Wallfahrtskirche gebaut wurde, die jedoch mit dem späteren Schwinden des

Christentums verfiel und völlig mit Schutt zugedeckt wurde.6 Nach einigem er-

folglosen Suchen nach einem Durchgang in der Umzäunung der Höhle gibt sich

die Gruppe geschlagen.

4 Siehe Hilke Thür (Hg.),
”
. . . und verschönerte die Stadt . . . “: . . . καÈ κοσµ σαντα τ�ν

πìλιν . . . Ein ephesischer Priester des Kaiserkultes in seinem Umfeld, Wien 1997.

5 Siehe
”
http://www.antike-exkursion.de/asia/ephesos/ephesos02.html“.

6 Siehe Winfried Elliger, Ephesos: Geschichte einer antiken Weltstadt, Stuttgart 1985, S.

163–166.



18 Selçuk März

Abb. 9: Siebenschläferhöhle

Johannesbasilika

Das Interesse richtet sich nun auf den anschließenden Besuch der Johannesba-

silika, die auf dem Ayasoluk (Verballhornung von Hagios Theologos durch die

Türken) liegt. Vor der eigentlichen Besichtigung hören wir an einem sehr zugigen

Ort vor der Basilika noch zwei Referate.

Britta Gamradt spricht über Paulus’ Korrespondenz mit der Gemeinde in Ko-

rinth, die er um 50 n.Chr. gegründet hatte. [Die Korrespondenz mit Korinth ist

für Ephesos wichtig, weil fast alle einschlägigen Schreiben hier entstanden sind.

P.P.] Mit einem Profil der antiken Stadt7 Korinth beginnend erläutert sie kurz die

Probleme der korinthischen Gemeinde wie z.B. die Frage nach der Verwendung

von Götzenopferfleisch, nach dem Abendmahl und der Glossolalie, die Unzucht,

die Streitigkeiten vor römisch-weltlichen Gerichten und den Konflikt zwischen

7 Michel, O., Art. Korinth, in: Calwer Bibellexikon, Stuttgart 1989.
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Paulus und der Gemeinde.8 Daraufhin wird noch genauer auf die Struktur und

die Literarkritik der Briefe eingegangen.9

Abb. 10: Zwei aufmerksame Zuhörer

Daniel Leonhardt startet mit seinem Referat zum Abfassungsort der Gefangen-

schaftsbriefe des Paulus an die Philipper und an Philemon eine Diskussion, indem

er die Argumente, die für den Entstehungsort Rom sprechen, den Argumenten für

die Entstehung in Ephesos gegenüberstellt. Für Rom stehen z.B. die stark weiter-

entwickelte Theologie des Philipperbriefs im Vergleich mit dem 1.Thess bezüglich

der Eschatologie, die Erwähnung von Gemeindeämtern, die im Schreiben spürba-

re Distanz zur Gemeinde und das Fehlen des Themas der Kollekte sowie jedweder

Erwähnung einer Haft des Paulus in Ephesos in der Apg. Argumente für Ephesos

sind z.B. die Voraussetzung eines regen Kontaktes zwischen Paulus und der Ge-

meinde, die Besuchsankündigung und die Vision des Paulus auf eine Mission in

Spanien, die eine intensive Beschäftigung mit der Gemeinde in Philippi von Rom

aus unwahrscheinlich macht, gegenüberstellt. Im Rückbezug auf die Zollgesetze

auf dem am Morgen untersuchten Zollgesetzstein im Museum von Ephesos wird

8 Schnelle, U., Einleitung in das Neue Testament, Göttingen 42002, S. 73–111; Schrage,

W., Der erste Brief an die Korinther, EKK VII, Neukirchen-Vluyn 1991; Schenk, W., Art.

Korintherbriefe, TRE 19, Berlin 1990.

9 Günther Bornkamm: Paulus, Stuttgart 1969; 31976, S. 246–249 (Exkurs II).
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herausgestellt, dass der entlaufene Sklave Onesimus unmöglich weit und über vie-

le Zollgrenzen zu Paulus gereist sein kann, und daher der Abfassungsort Ephesos

für den Philemonbrief als wahrscheinlich anzusehen ist.

Abb. 11: Johannesbasilika

Die Diskussion muss leider abgebrochen werden, damit wenigstens ein wenig

Zeit für die Besichtigung der Basilika bleibt. Diese war – wie Cihan uns kompetent

erklärt – wegen des Grabes des Hl. Johannes schon vor ihrer eigentlichen Erbau-

ung unter Justinian eine Pilgerstätte. Das zuerst errichtete Mausoleum in Form

eines von vier Säulen getragenen Kreuzgewölbes und die darüber erbaute Kir-

che wurden unter Justinian (527–565) durch eine dreischiffige Emporenbasilika in

Form eines lateinischen Kreuzes ersetzt, die von sechs Kuppeln überwölbt wurde.

Mit dem Säulenarkadenhof und dem Narthex maß die Basilika 130 x 40 m. Um

1330, nach der Eroberung von Ephesos, wurde die Basilika von den Seldschuken

zu einer Moschee umgebaut. Die Besichtigung stellt sich als äußerst kurz heraus,

und ist auch nur aufgrund von Cihans Überredenskünsten und einem Trinkgeld

noch nach den offiziellen Öffnungszeiten möglich. Zu guter Letzt werden sogar

noch einige ganz Begeisterte, die sich nicht rechtzeitig von den Überresten der

Basilika trennen können, hinter dem großen hölzernen Eingangstor eingeschlossen

. . .

Britta Gamradt & Susanne Luther
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Dienstag, der 23. März 2004

Abb. 12: Felsinschrift

8:00 Uhr: Man frönt mal wieder dem Frühstücksbuffet. Herr Pilhofer ist schon

früher eingetroffen, da er bereits um 6:00 Uhr aufgestanden ist, um rechtzeitig den

übrigen Exkursionsteilnehmern sämtliche Warmwasservorkommen abzuschöpfen.

(DANKE, wir sind nun wach!)

8:45 Uhr: Geplante Abfahrt. Tatsächliche Abfahrt ist jedoch einige Minuten

später, da Elisabeth Kothmann unentschuldigt (!) zu spät kommt . . . Es ist leicht

bewölkt, die Stimmung ist gut.
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Felsheiligtum der Μ τηρ

9:03 Uhr: Wir erreichen unser erstes Ziel für diesen Tag: das Felsheiligtum der

Μ τηρ/Kybele in der Nähe der Siebenschläfergrotte. Aus der Ferne sehen wir

schon Nischen, die früher genutzt wurden, um Kultbilder von Gottheiten hinein-

zustellen. Augenscheinlich sind auch Reliefs von Gottheiten zwecks Verehrung in

den Fels gehauen worden.

Die Inschriftensuche kann beginnen. Wie Ziegen erklimmen wir den Berg, denn

es heißt, wer zuerst eine Inschrift findet, darf das nächste Mal unentschuldigt zu

spät kommen. Schließlich werden wir fündig und das Rätseln beginnt:

Während die einen sich an der Kletterei und den Inschriften ergehen (wie Herr

Pilhofer zu sagen pflegt), begeben sich die anderen in stetiger Erwartung der

baldigen Abfahrt schon wieder zum Bus zurück. Doch das niedere Volk täuscht

sich. Als es merkt, dass der Aufenthalt noch länger dauert, beginnt es zu pöbeln

und vertreibt sich die Zeit schließlich mit Gesang. Dabei entstehen tiefsinnige

Lieder, vorgetragen von Holger Ibisch und Michael Baumann, wie
”
Der Berg und

die Inschrift“ und
”
Der Storch und die Säule“. Da im demokratischen Sinne die

breite Masse das Sagen hat, kraxelt auch der letzte Inschriftenliebhaber wieder

den Berg herunter, damit die Fahrt fortgesetzt werden kann. Im Bus sucht sich

Herr Pilhofer für den langen Aufenthalt zu rechtfertigen, indem er erklärt, dass

der Berg Zeugnis über das religiöse Leben in Ephesos gebe, aus einer Zeit, aus

der wir
”
in Philippi noch nicht einmal einen Blumentopf haben“1. Die gefundenen

Inschriften sollen mindestens aus dem 4. Jh. v. Chr. stammen.

Wanderung über die Stadtmauer

9:49 Uhr: Ankunft am Bülbül. Was ist das? Ein Berg. Wo ist er? Südlich von

Ephesos. Und was wollen wir da? Wir wollen eine Wanderung entlang der nicht

mehr vollständig erhaltenen Stadtmauer von Ephesos machen. Der Aufstieg ist

beschwerlich. Aber die Steine zeigen uns den Weg. Immer weiter hinauf. Susanne

Luther bevorzugt es unbeschuht zu gehen und Martin Brons fände einen McDo-

nalds da oben nicht schlecht.

11:30 Uhr: Wir genießen den Ausblick auf Ephesos. Herr Pilhofer zeigt uns an-

hand einer Karte Theater, Staatsmarkt, das vermeintliche Gefängnis von Paulus,

Odeion usw. . . .

1 Zitat Peter Pilhofer.
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Abb. 13: Per aspera ad astra

Ausgrabungen von Ephesos

12:45 Uhr: Wir befinden uns wieder am Fuß des Berges und gleich an der Aus-

grabungsstätte von Ephesos. Zielstrebig steuern wir nicht etwa die erste Se-

henswürdigkeit an, sondern erledigen zuerst mal für eine halbe Million andere

Geschäfte. Geschäft geschafft; nun können wir gespannt dem Referat von Holger

Ibisch im Odeion (auch Bouleuterion genannt) über den Kaiserkult in der Provinz

Asia lauschen und uns dabei mit regionalen Köstlichkeiten – Wasser, Weißbrot,

Oliven und Schafskäse – stärken. Holger Ibisch erklärt uns, dass aus der Herr-

scherverehrung – von der wir auf griechischer Seite seit 5. Jh. v.Chr. wissen –

im 1. Jh. n.Chr. ein Rangstreit zwischen den Städten Ephesos, Smyrna und Per-

gamon erwuchs. Es entwickelte sich vor allem im Osten des römischen Reiches

ein Kaiserkult, bei dem die Städte, die diesen Kult ausrichteten, ihre politische

Bindung an den Kaiser zum Ausdruck brachten, der Kaiser selbst durch den Kult

politische Selbstdefinition und Herrschaftssicherung erfuhr. Der römische Senat
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verlieh einer Stadt, die einen Tempel zur Verehrung des Herrschers aufweisen

konnte, den Ehrentitel νεωκìρος (Tempeldiener). Erhielt eine Stadt die Geneh-

migung, einen weiteren Kaisertempel zu bauen, wurde dem Titel die Angabe der

Anzahl dieser Tempel hinzugefügt (z.B. δÈς νεωκìρος: zweifache Tempelhüterin).

Ephesos war anfangs νεωκìρος der Artemis. In diesen Kult wurde die Verehrung

des Kaisers Augustus integriert und wurde deshalb als erstes Neokorat gezählt.

Jedoch blieb es ein Sonderfall, den Titel auf die Verehrung einer Schutzgottheit

zu beziehen. Mit dem Kaiserkult gingen auch große Festspiele einher, die viel

Ansehen für die jeweilige Stadt bedeuteten. Daher kam es zum Wettstreit unter

den Städten, möglichst mehr Kaisertempel als die Konkurrenzstädte zu besitzen.

Man versuchte somit, die erste Stadt in der Provinz Asia zu werden. Dies ist un-

gefähr mit dem Wetteifer um den Austragungsort der WM 2006 zu vergleichen.

So wie wir das Rennen machten, gelang es Pergamon unter Trajan, den Titel der

ersten und zweifachen Tempeldienerin (πρ¸τη καÈ δÐς νεωκìρος) zu erlangen. So

entwickelte sich Pergamon zum Zentrum des Kaiserkults in der Provinz Asia.2

Exkurs: Der Kaiserkult in der Provinz Asia

1. νεωκìροι – die Entwicklung eines Herrscherkults

Die Entwicklung des römischen Kaiserkults kann vorwiegend im OstenI beobach-

tet und vor dem Hintergrund der dortigen lokalen Herrscherverehrungen gesehen

werden. Herrscherverehrungen in der griechischen Welt sind bereits seit Ende

des 5. Jh. v.Chr. bekannt.II Die Verehrung eines politischen Herrschers fand ih-

re Fortsetzung ab 48 v.Chr. im Kult für Caesar und seit 29 v.Chr. in dem für

Oktavian. Den Städten, die den Kult ausrichteten, ging es um den
”
Ausdruck

polit. Bindungen und polit. Selbstdefinition“ III, dem Herrscher um ein
”
Mittel

2 Vgl. Reinhold Merkelbach: Der Rangstreit der Städte Asiens und die Rede des Aelius

Aristides, ZPE 32 (1978), S. 287–296.

I Vgl. Fritz Graf: Art.
”
Kaiserkult“, in: DNP 6 (1999), Sp. 143f. Im Westen ist der Kaiserkult

erst unter Claudius und besonders unter Vespasian häufiger anzutreffen.

II Ebd. Erster griechischer politischer Führer, der bereits zu Lebzeiten göttliche Ehren er-

hielt, war der spartanische Feldherr Lysandros. Ihm widmeten die Samier 404 v.Chr. ihr Haupt-

fest, die Heraia. Diese kultische Verehrung wurde bei Alexander d. Gr. fortgeführt und nach dem

römischen Sieg über Philippos V. (197 v.Chr.) auch auf römische Imperiumsträger angewandt,

angefangen mit T. Quinctius Flaminius.

III Ebd.
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zur symbolischen Herrschaftssicherung“ IV.

Am Anfang der Kaiserzeit tritt die eigentümliche Erscheinung zu Tage, dass

sich Städte selbst als νεωκìρος – d.h. als
”
Tempeldiener“ – bezeichnen. Man ver-

stand darunter, dass die Stadt als Ganzes die Verpflichtung trug, für den jeweili-

gen Kult Sorge zu tragen.V Ephesos z.B. ist νεωκìρος der Artemis.VI Städte, die

sich als νεωκìρος ihrer Schutzgottheit verstehen, interessieren uns hier nicht; uns

geht es um den bald nur noch auf die kultische Verehrung des Kaisers beschränk-

ten Titel, der selbstverständlich sehr eng mit einem Kaisertempel verbunden bzw.

davon abhängig war. Die Bezeichnung νεωκìρος entwickelte sich somit zu einem

Ehrentitel, der einer Stadt vom römischen Senat verliehen wurde. Im Laufe der

Zeit war es möglich, dass reiche Städte auch mehrere (bis zu vier) Kaisertempel

bauen konnten und dadurch den Titel νεωκìρος um die Angabe der Tempelan-

zahl erweiterten. Pergamon stieg unter Trajan bspw. zur πρ¸τη καÈ δÈς νεωκìρος,

zur
”
ersten und zweifachen Tempeldienerin“ auf.VII

Es entwickelte sich ein enormer Wettstreit zwischen den Städten der Provinz

Asia, vornehmlich den reichen Städten Ephesos, Smyrna und Pergamon, wer die

meisten Titel besaß. Ihren Stolz äußerten die Städte auf Inschriften und vor al-

lem auf MünzenVIII, auf denen der Titel zusammen mit der genauen Anzahl,

manchmal auch mit der Darstellung des Tempels selbst eingeprägt war. Dieser

Wettstreit nahm im 2. Jh. derart überhand, dass wir bei Aelius Aristides eine

Rede überliefert haben, die gegen den übertriebenen Lokalpatriotismus der ein-

zelnen Städte polemisiert und zur Eintracht aufruft.IX

In den weiteren Ausführungen soll als Beispiel für den Konkurrenzkampf der

Beginn des Streits am Anfang des 1. Jh. n.Chr. herausgegriffen werden.

IV Ebd.

V Vgl. Reinhold Merkelbach: Der Rangstreit der Städte Asiens und die Rede des Aelius

Aristides, ZPE 32 (1978), S. 287.

VI Vgl. Krister Hanell: Art.
”
Neokoroi“, in: RE XVI (1935), Sp. 2424f. Dazu vor allem Apg

19,35b: �νδρες ÇΕφèσιοι, τÐς γ�ρ âστιν �νθρ¸πων çς οÎ γιν¸σκει τ�ν ÇΕφεσÐων πìλιν νεωκìρον

οÞσαν τ¨ς µεγ�λης ÇΑρτèµιδος καÈ τοÜ διοπετοÜς.

VII Vgl. Wolfgang Radt/Walter Eder/Albrecht Berger: Art.
”
Pergamon“, in: DNP 9 (2000),

Sp. 561.

VIII Vgl. Merkelbach, S. 291, Fußnote 10.

IX Rede 23 des Aristides. P. Aelius Aristides: The Complete Works. Vol. II: Orations XVII–

LIII, translated into English by Charles A. Behr, Leiden 1981.
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2. Der Rangstreit der Städte Ephesos, Smyrna und Pergamon

2.1 Die Ausgangssituation

In Pergamon war noch zu Lebzeiten des Augustus ein Kaiserkult eingerichtet

worden. Es handelt sich dabei um einen der beiden ersten Kaisertempel, die uns

überhaupt bekannt sind. Der zweite Tempel ist in der Provinz Bithynien für die

Stadt Nikomedeia bezeugt.X Die Tempel waren der Göttin Roma und dem Kaiser

gemeinsam geweiht. Eine aussschließliche Widumg für den Kaiser allein gibt es

erst später. In der Zeit von 29 v. Chr. bis 14 n. Chr. entwickelte sich Pergamon

so zum Zentrum des Kaiserkults in der Asia, der mit den fünfjährlichen Spielen

der Σεβ�στα ÃΡωµαØα verknüpft war.XI (Die Verknüpfung des Kultes mit Spielen

ist ein wichtiges Faktum, auf das ich später noch genauer eingehen werde.)

Ephesos erhielt den Titel νεωκìρος das erste Mal erst unter Claudius oder

Nero, also irgendwann im Zeitraum zwischen 41 und 68 n.Chr. Allerdings be-

fand sich in Ephesos seit 29 v.Chr. der Sitz des Prokonsuls der Provinz Asia. Die

Stadt hatte somit politisch den Status einer Provinz-Hauptstadt errungen. Des

Weiteren konnte Ephesos die jahrhundertlange Tradition des Artemiskults und

den dazugehörigen bekannten Artemistempel vorweisen.

X Vgl. Cassius Dio: Römische Geschichte LI,20,6–7: (6) ΚαØσαρ δà âν τοÔτωú τ� τε �λλα

âχρηµ�τιζε, καÈ τεµèνη τ¨ù τε ÃΡ¸µηù καÈ τÀú πατρÈ τÀú ΚαÐσαρι, ¡ρωα αÎτäν ÇΙοÔλιον æνοµ�σας,

êν τε ÇΕφèσωú καÈ âν ΝικαÐαø γενèσθαι âφ¨κεν; αÝται γ�ρ τìτε αÉ πìλεις êν τε τ¨ù ÇΑσÐαø καÈ

âν τ¨ù ΒιθυνÐαø προετετÐµηντο. (7) καÈ τοÔτους µàν τοØς ÃΡωµαÐοις τοØς παρ' αÎτοØς âποικοÜσι

τιµ�ν προσèταcε; τοØς δà δ� cèνοις, �Ελλην�ς σφας âπικαλèσας, áαυτÀú τινα, τοØς µàν ÇΑσιανοØς âν

Περγ�µωú τοØς δà ΒιθυνοØς âν ΝικοµηδεÐαø, τεµενÐσαι âπèτρεψε. καÈ τοÜτ' âκεØθεν �ρc�µενον καÈ

âπ' �λλων αÎτοκρατìρων οÎ µìνον âν τοØς ÃΕλληνικοØς êθνεσιν, �λλ� καÈ âν τοØς �λλοις íσα τÀν

ÃΡωµαÐων �κοÔει, âγèνετο.

(Dio Cassius: Dio’s Roman History, in: The Loeb Classical Library, vol. 6, 1968.)

(6) Neben der Erledigung der sonstigen Aufgaben her gab Caesar damals die Erlaubnis zur

Weihung heiliger Bezirke für die Roma und seinen Vater Caesar, den er selbst Heros Iulius

nannte, und zwar in Ephesos und Nikaia; die genannten Städte hatten nämlich damals in Asia

bzw. Bithynien die erste Stelle inne. (7) Er befahl den dort wohnenden Römern, die beiden

Gottheiten zu verehren, während er den Nichtrömern, von ihm Hellenen genannt, gestattete,

ihm selbst heilige Bezirke zu widmen, den Bewohnern von Asia in Pergamon, den Bithyniern in

Nikomedeia. Und diese Sitte, die unter seiner Herrschaft ihren Anfang nahm, setzte sich unter

anderen Kaisern nicht nur bei den hellenischen, sondern auch bei all den anderen Völkerschaften

fort, soweit sie den Römern untertan sind.

(Übersetzung von Otto Veh. Vgl. Cassius Dio: Römische Geschichte, Bd. IV, in: Die Bibliothek

der alten Welt. Griechische Reihe, hg. v. Carl Andresen, u.a.)

XI Vgl. Radt/Eder/Berger, Sp. 560f.
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So sind die Verhältnisse, als im Jahr 26 n.Chr. zur Zeit des Kaisers Tiberius

(14–37 n.Chr.) Gesandtschaften aus elf Städten der Provinz Asia minor in Rom

eintreffen. Die Verhandlungen der Gesandtschaften mit dem römischen Senat sind

uns bei Tacitus in den Annalen im IV. Buch Kap. 15,3 und Kap. 55f. überliefert.

2.2 Die Gesandtschaft aus Asia minor

Tacitus, Annalen IV 55–56XII

[55] Sed Caesar quo famam averte- [55] Der Kaiser aber erschien, um das

ret, adesse frequens senatui legatosque Gerede abzulenken, häufig im Senat

Asiae, ambigentes quanam in civitate und hörte mehrere Tage lang die Ge-

templum statueretur, pluris per dies sandten aus Kleinasien an, die darüber

audivit. undecim urbes certabant, pari stritten, in welcher Gemeinde der Tem-

ambitione, viribus diversae. neque mul- pel errichtet werden sollte. Elf Städte

tum distantia inter se memorabant de wetteiferten mit gleichem Ehrgeiz, aber

vetustate generis, studio in populum mit ungleichen Kräften. Alle brachten

Romanum per bella Persi et Aristoni- ungefähr dieselben Gründe vor, vom

ci aliorumque regum. verum Hypaepeni hohen Alter ihres Stammes und von ih-

Trallianique Laodicenis ac Magnetibus ren Verdiensten um das römische Volk

simul tramissi ut parum validi; ne Ili- während der Kriege mit Perseus, Ari-

enses quidem, cum parentem urbis Ro- stonicus und anderen Königen. Doch

mae Troiam referrent, nisi antiquitatis wurden Hypaepa (Lydien) und Trallas

gloria pollebant. paulum addubitatum (in Karien) samt Laodicea (in Phrygi-

quod Halicarnasii mille et ducentos per en) und Magnesia (am Mäander) als

annos nullo motu terrae nutavisse sedes zu unbedeutend ausgeschieden. Auch

suas vivoque in saxo fundamenta tem- die Bewohner von Ilion, die von Tro-

pli adseveraverant. Pergamenos – eo ip- ia als der Mutterstadt Roms sprachen,

so nitebantur – aede Augusto ibi sita konnten nichts anderes anführen als ih-

satis adeptos creditum. Ephesii Milesii- ren alten Ruhm. Wegen Halicarnassus

que, hi Apollinis, illi Dianae caerimonia (in Karien) war man eine Zeitlang im

XII Carl Hoffmann: Tacitus. Annalen. Lateinisch–deutsch, Bamberg, 1954.

Besonders zu beachten ist der Satz: Ephesii Milesiique, hi Apollinis, illi Dianae caerimonia

occupavisse civitates visi im ersten Abschnitt. An dieser Stelle machte mich Herr Pilhofer vor

dem Hotel Kale Han auf einen Übersetzungsfehler aufmerksam. Das Demonstrativpronomen

hi bezieht sich natürlich auf Milesiique und illi folglich auf Ephesii und nicht umgekehrt.

So ergibt sich für eine richtige Übersetzung, dass der Dianakult Ephesos und der Apollokult

Didyma zugeordnet wird, was auch mit den historischen Gegebenheiten übereinstimmt.
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occupavisse civitates visi. ita Sardianos Zweifel, weil die Stadt versichert hat-

inter Zmyrnaeosque deliberatum. te, daß sie in den ganzen 1200 Jahren

(ihres Bestehens) von keinem Erdbe-

ben heimgesucht worden sei und der

Tempel auf natürlichen Felsen stehen

würde. Pergamon stützte sich auf den

Augustustempel, der dort stünde; man

war aber der Meinung, daß es damit ge-

nug erhalten habe. In Ephesus, meinte

man, nehme der Apollokult, in Milet

der Dianakult die Gemeinde vollauf in

Anspruch. So schwankte man nur noch

zwischen Sardes und Smyrna.

Sardiani decretum Etruriae recitave- Die Gesandten aus Sardes verlasen

re ut consanguinei: nam Tyrrhenum Ly- ein etrurisches Dekret zum Beweise ih-

dumque Atye rege genitos ob multitudi- rer Stammesverwandtschaft (mit den

nem divisisse gentem; Lydum patriis in Etruriern). Die Söhne des Königs Atys,

terris resedisse, Tyrrheno datum novas Tyrrhenus und Lydus, hätten nämlich

ut conderet sedes; et ducum e nomini- den Volksstamm wegen seiner Größe

bus indita vocabula illis per Asiam, his geteilt. Lydus sei im Heimatlande ge-

in Italia; auctamque adhuc Lydorum blieben, dem Tyrrhenus sei gestattet

opulentiam missis in Graeciam populis, worden, neue Wohnsitze zu gründen.

cui mox a Pelope nomen. simul litteras Von diesen Führern hätten die beiden

imperatorum et icta nobiscum foedera Volksstämme ihren Namen erhalten, je-

bello Macedonum ubertatemque flumi- ne in Asien, diese in Italien. Die Macht

num suorum, temperiem caeli ac dites der Lyder habe sich dann noch weiter

circum terras memorabant. ausgedehnt durch Sendung von Koloni-

sten nach Griechenland, das später von

Pelops seinen Namen erhielt. Außerdem

erwähnten sie die Erlasse unserer Feld-

herren, die im macedonischen Kriege

mit uns geschlossenen Bündnisse, fer-

ner die Größe ihrer Flüsse, die Milde

ihres Klimas, die Fruchtbarkeit und den

Reichtum der Nachbargebiete.

[56] At Zmyrnaei repetita vetustate, [56] Die Smyrnäer dagegen führten
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seu Tantalus Iove ortus illos, sive The- wiederum das hohe Alter ihrer Stadt

seus divina et ipse stirpe, sive una Ama- an, die entweder Jupiters Sohn Tan-

zonum condidisset, transcendere ad ea talus oder der ebenfalls gottentspros-

quis maxime fidebant, in populum Ro- sene Theseus oder eine der Amazonen

manum officiis, missa navali copia non gegründet habe. Dann gingen sie auf

modo externa ad bella, sed quae in Ita- ihre Verdienste um das römische Volk

lia tolerabantur; seque primos templum über, von denen sie sich am meisten

urbis Romae statuisse, M. Porcio con- versprachen. Sie hätten eine Flotte ent-

sule, magnis quidem iam populi Roma- standt, nicht nur zu auswärtigen Krie-

ni rebus, nondum tamen ad summum gen, sondern auch zu denen, die die

elatis, stante adhuc Punica urbe et vali- Römer innerhalb Italiens führen muß-

dis per Asiam regibus. simul L. Sullam ten. Sie seien die ersten gewesen, die

testem adferebant, gravissimo in discri- der Stadt Rom einen Tempel errichtet

mine exercitus ob asperitatem hiemis hätten, zur Zeit, wo M. Porcius Kon-

et penuriam vestis, cum id Zmyrnam in sul war und das römische Volk zwar

contionem nuntiatum foret, omnes qui schon mächtig, aber noch nicht auf den

adstabant detraxisse corpori tegmina höchsten Gipfel seiner Macht gelangt

nostrisque legionibus misisse. ita rogati war; denn die Stadt Karthago stand da-

sententiam patres Zmyrnaeos praetu- mals noch, und in Asien gab es noch

lere. censuitque Vibius Marsus, ut M’. große Könige. Außerdem führten sie L.

Lepido, cui ea provincia obvenerat, su- Sulla als Zeugen an: Als das Heer we-

per numerum legaretur, qui templi cu- gen der Strenge des Winters und des

ram susciperet. et quia Lepidus ipse Mangels an Bekleidung in größter Not

deligere per modestiam abnuebat, Va- war, und dies der Volksversammlung

lerius Naso e praetoriis sorte missus est. in Smyrna gemeldet wurde, hätten al-

le Anwesenden ihre Kleider ausgezogen

und unseren Legionen geschenkt. Bei

der Abstimmung gaben die Senatoren

denn auch Smyrna den Vorzug. Vibius

Marsus beantragte noch, man möge M’.

Lepidus, dem diese Provinz zugefallen

war, einen überzähligen Legaten mitge-

ben, der die Aufsicht über den Tempel-

bau zu übernehmen habe. Da Lepidus

aus Bescheidenheit ablehnte, diesen Le-

gaten selbst zu ernennen, wurde der ge-
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wesene Prätor Valerius Naso ausgelost

und mitgeschickt.

2.3 Streit aus
”
griechischer Torheit“ oder konkretem Anlass?XIII

Handelt es sich bei diesem Rangstreit um zwecklose Eifersüchteleien, um übert-

riebenen Lokalpatriotismus, um typisch
”
griechische Torheiten“, wie es Dion von

Prusa ausdrücktXIV oder folgt der Wettbewerb um die Gestattung eines Kaiser-

tempels einem konkreten Anlass?

Der Kaisertempel in Ephesos z.B. trug den vollen Titel ναäς âν ÇΕφèσωú κοινäς

τ¨ς ÇΑσÐας,
”
gemeinsamer Tempel von Asia in Ephesos“. Zunächst erscheint es

paradox, wenn der Kaisertempel, dessen Genehmigung gerade noch Gegenstand

der Streitigkeiten vor dem Senat war, hier als gemeinsames Heiligtum der ÇΑσÐα

bezeichnet wird. Die Gemeinsamkeit, die wir hier vermissen, findet sich in einem

großen Fest (κοινäν ΑσÐας) wieder, das gemeinsame Fest des Commune Asiae,

das alle vier Jahre am Ort des Tempels veranstaltet wurde. Wie in Pergamon

– wir erinnern uns an die Verknüpfung von Kult und Spielen – waren auch in

Ephesos mit dem Kaiserkult die Ausrichtung gemeinsamer Spiele verbunden. In

der griechischen Welt waren das selbstverständlich sportliche Agone. Diese Feste

waren für antike Bürger eine verbreitete Form, politische und religiöse Identität

und Gemeinschaft zu stiften.

Mit der Leitung und Durchführung der Agone (κοιν� ÇΑσÐας) war der �ρχιερεÌς

τ¨ς ÇΑσÐας ναοÜ τοÜ âν (Περγ�µωú), der
”
Oberpriester von Asia für den Tempel

in (z.B. Pergamon)“ beauftragt. Dieser wurde auch abgekürzt einfach
”
Asiarch“

(�σι�ρχης) genannt. Der Asiarch selbst wurde zwar nur für die Tage der Festspiele

eingesetzt, genoss aber hohes gesellschaftliches Ansehen.XV Den Titel
”
Asiarch“

konnte er auf Lebenszeit führen. Den größten Teil der Spiele musste ein Asiarch

selbst finanzieren, was viele Asiarchen nicht davon abhielt, das Fest mit aufwen-

digen Schauspielen oder Gladiatorenkämpfen und anderen sensationsgeladenen

Attraktionen auszustatten.

Am Anfang eines jeden Festes stand eine große Festprozession, die durch den

Asiarchen eröffnet wurde. Der Zug nahm seinen Ausgang wahrscheinlich beim

Kaisertempel. Es galt als sehr ehrenvoll, sehr weit vorne in der Prozession zu

XIII Die folgenden Ausführungen nach Merkelbach, S.288f.

XIV Vgl. ÃΕλληνικ� �µαρτ µατα. Dion von Prusa 21 [38] 38.

XV Vgl. dazu Apg 19,31: τινàς δà καÈ τÀν ÇΑσιαρχÀν, îντες αÎτÀú φÐλοι, πèµψαντες πρäς αÎτäν

παρεκ�λουν µ� δοÜναι áαυτäν εÊς τä θèατρον.
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laufen. Die Spitze bildete der Asiarch selbst, der daher das höchste Ansehen ge-

noss, gefolgt von den Festgesandtschaften der anderen Städte. Wer an zweiter,

dritter oder vierter Position marschieren durfte, war eine große Streitfrage, der

die Rivalität zwischen den Städten immer wieder neu belebte. Unmittelbar hinter

dem Asiarchen lief vermutlich die gastgebende Stadt, die dieser Ehre auch da-

durch Ausdruck verlieh, indem sie anläßlich des Festes Münzen mit der Aufschrift

πρÀτοι ÇΑσÐας,
”
erste Stadt von Asia“, prägen lies.XVI

Wir haben nun ein großartiges
”
Volksfest“ vor Augen, auf dem die Vertreter

der einzelnen Städte eine angesehene Rolle spielen wollten. Deshalb können wir

mit Merkelbach annehmen, dass die Ursachen der periodisch immer wiederkeh-

renden Streitigkeiten zwischen den wichtigsten Städten Asiens im Wettkampf um

Ansehen auf den κοιν� ÇΑσÐας zu suchen sind. Die Austragung eines solchen Festes

war an die Existenz eines Kaisertempels gebunden. Feste gab es daher an vielen

Orten, aber der Kampf um den ersten Rang, den Sitz des Asiarchen, blieb be-

stehen. Die wirtschaftlichen Faktoren, die bei einem Fest dieser Größenordnung

für die gastgebende Stadt unweigerlich eine Rolle spielen, bedürfen einer weiteren

Untersuchung(, die hier nicht geleistet werden kann).

Vor diesem Hintergrund wird der Taciteischen Bericht über die Genehmigung

eines Kaisertempels verständlicher. Es geht nicht so sehr um den Tempel selbst

oder um Schmeicheleien gegenüber dem Herrscher, sondern um das damit zusam-

menhängende Fest des commune Asiae.

Holger Ibisch

* * *

Domitian-Tempel

Vom Odeion aus überqueren wir den Staatsmarkt und gelangen zu dem künst-

lichen Podium, das eigens für den Tempel des Domitian geschaffen worden ist.

Das 100 x 50 m große Podium wurde errichtet, um dem Tempel einerseits eine

erhöhte Stellung zu geben und um andererseits das abschüssige Gelände zu ebnen.

So hatte der Tempel eine das Stadtbild beherrschende Stellung inne, und man

konnte ihn bereits vom Meer aus erblicken. Unterstrichen und betont wurde das

XVI Auch kleinere Städte wie Nysia und Magnesia setzten mit Stolz auf ihre Münzen, dass sie

bei solchen Festen den 6. bzw. 7. Rang einnahmen. Vgl. Fußnote 10 bei Merkelbach.
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Ganze noch von einer etwa 7 m hohen Statue des Domitian im Tempel. Ihre Re-

ste, Kopf und Unterarm, kann man noch im Museum in Selçuk betrachten. Ob es

sich hierbei jedoch wirklich um Domitian handelt, ist nicht eindeutig geklärt. Da

auf Grund der damnatio memoriae keine Domitianstatuen erhalten sind, könn-

te es sich hierbei auch um dessen Bruder Titus handeln.3 So wäre der Tempel

in Ephesos kein Domitian-, sondern ein Titus-Tempel, da die Statue der einzi-

ge Anhaltspunkt für eine genauere Zuordnung ist. Jedoch hält Herr Pilhofer an

der Domitian-Theorie fest. Angemerkt sei noch, dass das Podium wohl komplett

untermauert war, weil sich überall Belüftungsschächte finden lassen.4

Abb. 14: Die Überreste des Domitian-Tempels

Entlang der Kuretenstraße

Nun verlassen wir das damalige politische Zentrum von Ephesos und betreten

die Kuretenstraße. Hier wird Herr Pilhofer von einem Frankfurter Ehepaar an-

gesprochen, was denn die Absicht unseres Besuches in Ephesos sei. Schließlich

3 [Dieser Ansicht ist beispielsweise der renommierte Freiburger Archäologe Volker Michael

Strocka wegen des pathetischen Ausdrucks des Kopfes. S.P.]

4 [Vgl. meinen Aufsatz: Vom Sinn der neutestamentlichen Wissenschaft, der 2004 in einer

Festschrift erscheint; hier Abschnitt III. P.P.]
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verabschieden sie sich mit kräftigem Händeschütteln und der lautstarken Bekun-

dung, dass wir einen tollen Professor hätten. Die Kuretenstraße säumen einige

Rekonstruktionen, die nicht nach dem Geschmack unseres Dozenten sind.

Abb. 15: Kuretenstraße

Vorbei am Trajanbrunnen, der von Tiberius Claudius Aristion gebaut und

Kaiser Trajan gewidmet ist, die Hanghäuser passierend, gelangen wir zur Scho-

lastikiatherme. Dieses Bad wurde – wie jede römische Therme – mit Hilfe heißer

Luft durch ein Hypokaustensystem unter dem Boden geheizt. Der obere Teil des

Gebäudes ist heute nur noch eine Ruine. Dieses Bad hatte ein Schwimmbassin, be-

saß einen Heißwasserraum (caldarium), einen Lauwarmwasserraum (tepidarium)

und einen Kaltwasserraum (frigidarium), sowie Umkleideräume (apodyterium).

Es hatte drei Stockwerke. Die ursprüngliche Form stammt aus dem 2. Jh. Scho-

lastikia ließ das Bad im 4. Jh. restaurieren.

Anbei befinden sich Gemeinschaftslatrinen mit Fließwasser. Sie waren nur den

Männern zugänglich und trugen auf Grund ihrer Bauart – keine Trennwände zwi-

schen den einzelnen Sitzplätzen – zur Kommunikation bei. Die Frauen mussten zu

Hause ihr Geschäft verrichten. Die meisten Exkursionsteilnehmer lassen es sich

nicht nehmen, sogleich den damaligen Komfort der Latrinen zu testen. Bevor wir
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zur Celsusbibliothek gelangen, finden wir noch den Sarkophag des
”
Busenfreundes

des Paulus“5, Tiberius Claudius Aristion.

Celsus-Bibliothek

Jedoch wird ziemlich schnell unser Interesse auf die
”
meisterliche“6 Rekonstrukti-

on (1979) der Celsusbibliothek gelenkt. Diese Bibliothek – sie war nach Pergamon

die zweitgrößte in Kleinasien – wurde 135 n.Chr. von C. Julius für seinen Vater

C. Celsus erbaut. Vom Hof aus gelangen wir über eine Treppe zur eigentlichen

Bibliothek. In den Nischen stehen vier Statuen, die die Tugenden des Celsus sym-

bolisieren sollen: ΣΟΦΙΑ ΚΕΛΣΟΥ, ΑΡΕΤΗ ΚΕΛΣΟΥ, ΕΝΝΟΙΑ ΦΙΛΙΠΠΟΥ,

ΕΠΙΣΤΗΜΗ ΚΕΛΣΟΥ.7 Die von Herrn Pilhofer angekündigte und verspottete

Stahlkonstruktion zur Stabilisierung der Fassade im Innenhof ist allerdings nicht

mehr sichtbar.

Abb. 16: Celsus-Bibliothek

5 Zitat Peter Pilhofer. [Vgl. die oben S. 17, Anm. 4 genannte Publikation. P.P.]

6 Zitat Peter Pilhofer.

7 [Es handelt sich um IvE 5108 (ΣοφÐα Κèλσου); 5109 (ÇΑρετ� Κèλσου); 5111 (ÇΕπιστ µη

Κèλσου) und 5110 (^Εννοια ΦιλÐππου). P.P.]
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Besondere Aufmerksamkeit gilt noch den Inschriften oberhalb der drei Torbö-

gen, die die Celsusbibliothek von der Agora abgrenzen. Herr Pilhofer versucht uns

die Anekdote zu verkaufen,8 das einfache Volk habe das mittlere Tor passiert, weil

die griechische Inschrift darüber die einzige war, die es zu übersetzen vermochte.

Dagegen hätten die Gebildeten die äußeren beiden Torbögen als Durchgang vor-

gezogen, da die lateinischen Inschriften zwar den gleichen Inhalt wie die griechi-

schen wiedergeben, aber wesentlich nuancierter und schöner ausgearbeitet sind.

So vermochte man den Pöbel vom gehobenen Volk zu trennen . . .

Theater

Wir schlendern weiter über die Marmorstraße, werfen einen Blick auf die Ago-

ra – den früheren Markt – und erreichen schließlich das Theater.9 θèατρον heißt

8 [Der Delinquent vermag sich an die ihm nachgesagten Thesen nicht zu erinnern und fügt

hier wenigstens anmerkungsweise sein Dementi an.

Hier folgt die Inschrift:

Imp(eratori) Caesari Divi f(ilio) Augusto pontifici

maximo, co(n)s(uli) XII, tribunic(ia) potest(ate) XX et

Liviae vacat Caesaris vacat Augusti

1 M(arco) Agrippae L(uci) f(ilio) co(n)s(uli) tert(ium) imb(eratori) tribunic(ia)

2 potest(ate) vacat VI vacat et

3 Iuliae vacat Caesaris vacat Augusti vacat fil(iae)

Mazaeus vacat et vacat Mithridates vacat patronis.

Μαζ[αØο]ς καÈ Μιθριδ�της

[τοØς] π�[τ]ρωσι καÈ τÀι δ [µωι.]

Recep Meriç/Reinhold Merkelbach/Johannes Nollé und Sencer Şahim: Die Inschriften von

Ephesos. Teil VII 1: Nr. 3001–3500 (Repertorium), IGSK 17,1, Bonn 1981, Nr. 3006 (S. 6–

9).

Der lateinische Text in Übersetzung:

Dem Imperator Caesar Augustus, dem Sohn des Gottes [Caesar], dem Pontifex maximus, zum

12. Mal Konsul, zum 20. Mal Inhaber der tribunizischen Gewalt und der Livia, (der Frau) des

Caesar Augustus, dem Marcus Agrippa, dem Sohn des Lucius, zum dritten Mal Konsul, dem

Imperator, zum 6. Mal Inhaber der tribunizischen Gewalt, und der Julia, der Tochter des Caesar

Augustus, ihren Patronen, (haben) Mazaeus und Mithridates (die Inschrift errichtet).

Der griechische Text in Übersetzung:

Mazaeus und Mithridates

für ihre Patrone und das Volk. P.P.]

9 Die Apg berichtet von einer Brandrede des Demetrius gegen Paulus. Eventuell war das

Theater der Schauplatz.
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”
Ort, wo man schaut“, jedoch ist es für uns der Ort, wo wir ein Referat von An-

drea Piačkova über das antike Theater von Ephesos
”
hören“. In der griechischen

und hellenistischen Antike diente das Theater als Aufführungsort für Komödien,

Tragödien, Musenspiele oder als allgemeiner Versammlungsort. In der römischen

Kaiserzeit dagegen wurde es auch zum Schauplatz von Kampfspielen. Den Zeug-

nissen nach zu urteilen wurden griechische Theater vom 6. Jh. v.Chr. bis zum

4. Jh. n.Chr. von Portugal bis Afghanistan, von England bis Ägypten gebaut.

Typisch für das griechische Theater sind das Fehlen eines Bühnenhauses und die

Anpassung an das Gelände, stets diente ein natürlich vorhandener Hang als Zu-

schauerbereich. In Ephesos bot das Theater dem Zuschauer einen freien Blick

aufs Meer.

Abb. 17: Theater in Ephesos

In römischer Zeit dienten künstliche Erdaufschüttungen als Tribünen und Büh-

nengebäude waren üblich. Auf Grund der besonderen Lage von Ephesos war das

Theater schon vom Meer aus zu erblicken, was seine Bedeutung nur noch steigerte.

Zudem war es eine wichtige Station bei der heiligen Artemisprozession. In den

Jahren 1897–1900 wurde das Theater freigelegt. Nachdem anfänglich Teile des

Bühnenhauses gefunden worden waren, wurde die Ausgrabung stillgelegt, da man

eigentlich auf der Suche nach dem Artemistempel war. Später beschäftigte man

sich wieder mit dem Theater. Heute ist zum größten Teil der römische Zustand
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sichtbar. Allerdings ist die Rekonstruktion der Sitzbänke nach Herrn Pilhofer ein

haarsträubender Pfusch.10 An dieser Stelle werden wir von dem süßen Gesang

eines asiatischen Frauenchors unterbrochen, der soeben die Akustik des Theaters

testet. Das Referat kann fortgesetzt werden. Wir erfahren alle – bis auf eine

Ausnahme –, dass die ersten drei bis vier Ränge den Gladiatorenkämpfen weichen

mussten, um die Füße der Besucher vor Bissen der Raubtiere zu bewahren. Diese

eine Ausnahme mit Namen Martin Brons erliegt der Müdigkeit, was er mit einem

deutlichen und lang sichtbaren Cordabdruck seiner Jacke auf der Stirn bezahlen

muss. (Tja, lieber Martin, wären wir auf der Mauer mal nicht so herumgerannt!)

Jetzt verlassen wir das Theater und betreten die Hafenprachtstraße Arkadiane.

Sie führte zum Meer, war beleuchtet und umrahmt von zwei Säulenhallen. Somit

war auch sie Anziehungspunkt für viele Reisende.

Marienkirche

Abb. 18: Marienkirche

Unser letzter Punkt auf der Tagungsordnung ist die Marienkirche. Ursprünglich

eine typisch römische Basilika, später zu einer Kirche umgebaut, war sie Ort

10 [Das kann jeder sehen – eines Gewährsmanns bedarf es daher ersichtlich nicht. P.P.]
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zweier wichtiger Konzile. So sollte im Jahr 431 die Frage aus dem nestorianischen

Streit entschieden werden, ob Maria
”
Gottesgebärerin“ oder

”
Menschengebärerin“

war. Die Synode entwickelte sich aber zum Fiasko, da die früher eingetroffene

Gruppe um Cyrill im Eilverfahren die Minderheit um Nestorius exkommunizierte.

Als die Gegner später vollständig waren, setzten sie die Teilnehmer der ersten

Tagung und deren Beschlüsse ab. 449 fand ein weiteres Konzil statt, das als

die so genannte
”
Räubersynode“ (latrocinium) in die Kirchengeschichte einging.

Wir gucken auf die Uhr und stellen fest, dass uns noch 40 Minuten zur freien

Verfügung bleiben, bis um 17:00 Uhr die Ausgrabungsstätte schließt. Während

einige diese 40 Minuten im Bus verbringen, da es doch ein anstrengender Tag war,

kommen andere zehn Minuten zu spät, sei es aus Interesse an den Ausgrabungen

oder wegen aufdringlicher Souvenirverkäufer. Letzten Endes sind wir komplett

und starten. Auf dem Heimweg fahren wir noch am Stadion vorbei, verabreden

uns zum Abendessen und streiten uns, wer zuerst duschen darf.

Gestärkt vom Abendmahl verfasst Andrea Pöhlmann noch eine Postkarte auf

Altgriechisch, als hätten wir heute nicht genug übersetzt, und gibt sie Herrn

Pilhofer zur Korrektur. Um ihm zu beweisen, dass ich, Karolin Bauer, durchaus

in der Lage bin, mir seinen Kommentar diesbezüglich zu merken, muss ich diesen

hier noch anführen:
”
Sie überschätzen ihre Griechischunkenntnisse bei weitem,

Frau Pöhlmann.“ Der Tag neigt sich seinem Ende zu.

Anna Greiner & Karolin Bauer




